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Ausbruch einer Gegenrevol'ution in Rußland
Kopenhagen, 19. März. Der Korreſpondent des ameri-

taniſchen Jnternationalen Nachrichtendienſtes Karl v. Wigand
teilte einem Vertreter des „Politiken“ mit, er habe gehört, daß
ja Rußland eine ſozialiſtiſche Gegenrevolution
ausgebrochen ſei. Ob dieſe tiefere Wurzeln in der Bevöl-
kerung habe, ſodaß ſie von Bedeutung ſei, wiſſe er nicht.

Stockholm, 19. März. Aus den ruſſiſchen Provinzen ge
langen beglaubigte Meldungen über eine Gegenbeweg-
ung hierher. Jn den Gouvernements Kursk, Poldawa und Orell
haben in zahlreichen Dörfern die Bauern die begonnenen
Korarbeiten zur diesjährigen Feldbeſtellung eingeſtellt.
Die Bauernbevölkerung durchzieht die Dörfer unter Abſing-
ung der Kaiſerhymne und unter Hochrufen auf den
Zzaren Nikolaus II. Die Gouverneure von Kaluga, Poldawa
und Beſſarabien haben bereits erklärt, daß ſie ſich der neuen
Regierung nicht unterwerfen. Dasſelbe beabſichtigt auch der
Gouverneur von Archangelsk. Aeußerſt drohende Mel-
dungen ſind in Petersburg aus Turkeßan eingelaufen.
Die dortigen Generalgouverneure ſollen für ſich ſelbſt, für die
neuen Truppen und für die Bevölkerung die neue Regierung
nicht anerkannt haben. Die Stadthauptleute von Odeſſa
und von Roſtow, die für ihre eigene Perſon mit der neuen Regie
rung zu ſympathiſieren ſcheinen, haben nach Petersburg gedrahtet,
in ihren Bezirken mache ſich eine republikaniſche Beweg-
ung bemerkbar.

Die Abdankung des Zaren
Bern, 19. März. Laut „Temps“ fand die Abdankung

bes Zaren am 16. März um Mitternacht ſtatt. Einer der
neuen Miniſter habe ſich u. a. begleitet vom General Rußki

und Baron Fredericks nach Pſkow begeben. Man habe dem
ZBaren g keine Truppen vo
ſchicken, da jeder Soldat, der ſich der Hauptſtadt nähere, ſofort
Revolutionär werde. „Was ſoll ich tun“, fragte der Zar. „Ab
danken“ war die Antwort. Nach einigem Nachdenken erklärte der
Zar ſich bereit, für ſich und ſeinen Sohn zu Gunſten ſeines
Bruders abzudanken und unterzeichnete das Manifeſt, das man
ihm vorlegte,.

London, 19. März. „Daily News“ melden aus Peters-
burg vom Sonnabend, das Manifeſt des Zaren ſei in Pſkow
unterzeichnet worden, worauf der Zar nach Dünaburg gegangen
ſei, um ſodann in das Hauptquartier des Generals Bruſſilow
zurückzukehren. Erſt am Donnerstag abend um 6 Uhr habe der
Zar die Erlaubnis gegeben, die Abdankung bekanntzumachen. Bis
zu dieſem Zeitpunkt ſeien alle Telegramme aus Petersburg auf
gehalten worden. Die Zenſoren in den einzelnen Orten er
klärten, daß die Telegramme über die Umwandlung in Peters-
burg unrichtig ſeien. Ganz Weſtrußland habe ſich der
neuen Kegierung angeſchloſſen

Oie Opfer der Petersburger Revolution
3000 Tote und 3000 Verwundete

Stockholm, 19. März. „Dagens Ryheter“ berichtet über
HKaparanda: Während der Revolution in Petersburg wurden 3000
Perſonen getötet und 3000 verwundet.

„Temps“ meldet aus Petersburg: Jn einem
Jnterview mit den Korreſpondenten der auswärtigen
Blätter erklärte Miljiukow folgendes:

Das Problem, welches wir zu löſen haben, beſteht
darin, daß in Rußland eine Regierung geſchaffen wird, die
imſtande iſt, dem Volk „den ausgeſprochenen Sieg über
Deutſchland“ zu ſichern. Die ſchwerſte Freveltat der
früheren Regierung hat darin beſtanden, daß ſie Rußland
den ſchwerſten Gefahren ausſetzte. Dieſe Sachlage hätte
einen gefährlichen Rückſchlag auf den Verlauf des Krieges
ausüben können. Die wachſende Unzufriedenheit im
Volke iſt die Urſache geweſen, daß die Dinge dieſe Wen
dung genommen haben. Die Wut des Volkes iſt ſo groß ge
weſen, daß die Umwälzung in Rußland als die kürzeſte
und am wenigſten blutige von allen bisherigen Revo
lutionen bezeichnet werden kann.

Und wie denkt Herr Miljukow über die einſetzende
Gegenrevolution?

Bern, 19. März. „Petit Pariſien“ meldet aus Peters
burg: Die neue Regierung übergab dem ſozialiſtiſchen
Schriftſteller Burzew die Akten und Archive der politi-
ſchen Polizei. Die Abgeordneten des geiſtlichen Standes
haben einen Aufruf an die ländliche Bevölkerung
gerichtet, in dem ſie erklären, daß die Regierungsände-
tungen zu ihrem Beſten geſchah, und in der ſie die Bevölke
rung auffordern, die neue Regierung freudig zu be-
grüßen. Man erzählt ſich, das letzte Dekret, das Zar
Nikolaus unterzeichnet habe, ſei die Ernennung
des Fürſten Jwow zum Miniſterpräſidenten geweſen.

London, 19. März. (Reuter.) Unterhaus. L'oyd
Seorge erklärte, ſoweit die britiſche Regierung unter
richtet ſei. ſei die enſſtſche Revolution mit geringen Blut
verluſten darrchgeführt worden. So ſei befriedigend zu
wiſſen, daß die neue Regierung für den ausdrücklichen

gebildet worden ſei, den Krieg mit Energie fortzu-

Die Revolution und Gegenrevolution in Rußland

Deutſche Vergeltungsmaßregeln
gegen empörende engliſche Maßnahmen
Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt:
England iſt dem Beiſpiel Frankreich, deutſche

Gefangene zum Dienſt hinter der Front im Bereiche
des deutſchen Feuers unter unwürdigen Unterkunfts- und
Verpflegungsbedingungen zur härteſten Arbeit zu
zwingen, gefolat.

Empörende Einzelheiten berichten die
wenigen Glücklichen, denen es gelungen iſt, die deutſchen
Linien wieder zu erreichen.

Es handelt ſich dabei nicht um Uebergriffe einze er
untergeordneter Stellen, vielmehr liegen über die Be
handlung ausführliche Befehle der engliſchen Armee-
kommandanten im Wortlaut vor.

Nach Eingang der erſten Nachrichten über die Zuſtände
war ſchärfſter Einſpruch bei der engliſchen Re
gierung erhoben und gefordert worden. unverzüglich alle
dentſchen Gefangenen aus dem Feuerbereich, d. h. min
deſtens 30 Kilometer hinter die engliſche Front zu bringen
und ihnen dort angemeſſene Lebensbedingungen zu ge
währen. Die engliſche Regierung hat aus weichend ge
antwortet. Bis zur reſtloſen Erfüllung der deutſchen
Forderungen werden daher engliſche Kriegsge-
fangene auf den öſtlichen und weſtlichen Kriegsſchauplatz
hinſichtlich Arbeit, Unterkunft und Verpflegung nach den

leiſchen G ehandelt, wie ſie Engz ſent ne a nAbendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 19. März, abends. (Amtlich.) Jm

Somme und Oiſe- Gebiet mehrfach Gefechte unſerer
Sicherungen mit engliſchen und franzöſiſchen Streif
abteilungen.

Aus dem Oſten iſt nichts Beſonderes gemeldet.
Weſtlich des Prespa-Sees nördlich von Monaſtir

ſind neue Angriffe der Franzoſen geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 19. März. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts zu melden.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der küſten ländiſchen Front rege Flieger
tätigkeit und zeitweiſe lebhaftes Geſchützfeuer. Jm Etſch
tale wurden mehrere Ortſchaften von einem feindlichen
Luftſchiff mit Bomben belegt. Südlich des Stilfſer
Joches eroberte eines unſerer alpinen Detachements die
beherrſchende Felsſtütze der Hohen Schneid.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen dem Ochrida- und Prespa See griffen

die Franzoſen abermals vergeblich an.

Der Skellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Das Ergebnis des Kanzlerbe uchs in Wien.
„Wien, 19. März. Die zweitägige Anweſenheit des deutſchen

Reichskanzlers in Wien bot den Leitern der auswärtigen Politik
der beiden Mächte Gelegenheit für eine eingehende Beſprechung
über die gegenwärtigen politiſchen und die mit der Kriegslage
zuſammnhängenden Fragen. Hierbei trat in allen Punkten

nebereinſtimmung der beiderſeitigen Anſichten
zu Tage.

22 feindliche Flugzeuge abageſchoſſen
Bei dem am Sonnabend herrſchenden guten Wetter war die

beiderſeitige Fliegertätigkeit an der Weſtfront äußerſt lebhaft.
Unſere kampferprobten Flieger bewieſen von neuem ihre Ueber
legenheit. Jn erbitterten Luftkämpfen büßte der Gegner nicht
weniger als 19 Flugzeuge ein, von denen ſich ſieben in unſerem
Veſitz befinden, und zwar wurden drei Flugzeuge bei Ypern,
neun im Raume zwiſchen Lille und Arrags und zwei an der
Sommefront niedergezwungen. Die anderen Flugzeuge verteilen
ſich auf die übrige Front. Die altbewährten Flieger Leutnapt
Freiherr v. Richthofen und Leutnant Baldamnus find an
dieſem Erfolg in hervorragender Weiſe beteilagt. Drei weitere
Flugzenge des Gegners wurhen durch dis Feuer unſerer Abwehr
zeſchäte zum Abſturg gebrecht, davon eines hinter unſerer Linie.
Demgegenſöer Haben wir den Verluß von drei Fluggengen zu
verzeichnen.

Unſere Marinefſieger warfen mit Erfolg Spreng- und
Vrandbomben auf die Hafenanlagen und Gaswerke von Dover.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernrum Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

Was bedeutetuns ein Bündnis mit Japan?
Von Profeſſor Dr. Paul Krückmann- Münſter i. W.

Wie weit der Ausbruch der Revolution in Rußland die
auswärtige Politik des Zarenreiches beſtimmend beein-
fluſſen wird, läßt ſich zur Stunde nicht überſehen. Es
handelt ſich augenſcheinlich um zwei in ihrem Urſprung
verſchiedene Bewegungen, die an dem Umſturz beteiligt
ſind. Die kriegshetzeriſche Partei derer um Milkujow hat
anſcheinend die vom notleidenden und den Frieden herbei-
ſehnenden Volke bereits vorher veranſtalteten Hunger-
revolten in geſchickter Weiſe zu benutzen verſtanden, um
zunächſt einmal den Sturz des alten Regimes herbeizu-
führen. Gelingt es den revolutionären Führern die Macht
dauernd feſtzuhalten, mit Hilfe des neuen Regenten die
Armez ganz auf ihre Seite zu bekommen und vor allem
dem Volke Brot zu geben, ſo wird mit dem Verſuch zu rech-
nen ſein, alle Kräfte des Landes unter Englands Führung
zum Kampf bis zum äußerſten gegen die Mittelmächte zu
organiſieren. Kommt es aber zu längeren unentſchiedenen
Kämpfen um die Macht zwiſchen den drei Gruppen: den
Freunden der neuen Regierung, den Anhängern des alten
Regimes und der Maſſe des am Kriege unintereſſierten
hungernden Volkes, ſo muß zum mindeſten eine Schwä bung
der kriegeriſchen Bereitſchaft, wenn nicht die Notwendigkeit
eines Friedensſchluſſes um jeden Preis eintreten, was
beides den Mittelmächten nur zum Vorteil gereicht. Jn
jedem Falle wird durch die Petersburger Vorgänge in ab
ſehbarer Zeit auch. Deutſchland vor entſcheidende Ent
ſchließungen geſtellt. Es mag daher in dieſem Augenblick
nicht unangebracht erſcheinen, unſer früheres Verhältnis zu
Rußland einer Prüfung zu unterziehen, um ſo mehr als

allerdings aus bedeuerlichem Anlaß gerade in dieſen
Tagen ein anderes Problem in den Vordergrund des
Jntereſſes gerückt iſt, das damit in engſtem Zuſamnien-
hange ſteht, ja als ausſchlaggebend für die Beurteilung
unſeres Verhältniſſes zu Rußland angeſehen werden muß.
Der über Mexiko zugleich an die japaniſche Adreſſe gerich-
tete deutſche Bündniscentrag wirft in der Tat eine Frage
auf, die zu den folgenſchwerſten Fragen unſerer ge-
ſamten politiſchen Orientierung überkaupt gehört. Denn
wie das Vorhandenſein eines deutſch-japaniſchen Bünd-
niſſes für die zukünftige Geſtaltung der politiſchen Welt
auf lange Zeit hinaus von beſtimmendem Einfluſſe ſein
würde, ſo kann auch nicht bezweifelt werden, daß der
rechtzeitige Abſchluß eines ſolchen Bündniſſes den Verlauf
des gegenwärtigen Weltkrieges weſentlich beeinflußt, ja
vermutlich den Weltkrieg überhaupt unmöglich gemacht
hätte. Denn der deutſch- ruſſiſche und der deutſchrengliſche
Hebel lag und liegt noch heute in Aſien.

Rußland kann ſich auf lange Jahrzehnte hinaus
nur nach Oſten, Weſten oder Süden in Aſien ſelbſt aus-
dehnen. Der Verſuch nach Oſten mißglückte, aber er miß-
glückte nur einſtweilen Dies iſt, wie ich ſchon früher ein-
mal ausgeführt bhabe, lediglich eine Frage der Eiſenbahnen:
Die viegleiſige Bahn nach Wladiwoſtok entſcheidet über das
Schickſal Aſiens ſchlechtkbin. Es wäre geradezu ein Witz
der Geſchichte. wenn Amerika an Rußland die Mittel zah'te,
um dieſen Bahnbau durchzuführen, denn nach ſeiner Durch-
führung würde Japan mehr als zuvor auf die öſtliche Poli-
tik hingeſtoßen werden, d. h. auf Nord- und Südamerika,
Das amerikaniſche Kapital würde den Vereinigten Staaten
den geſchworenen Feind auf den Leib ziehen.

Nach Weſten iſt der endgültige Beweis erbracht, daß
Rußland nicht durchbrechen kann, hier ſteht ihm nicht eine
Jnſelmacht, ſondern ſtehen ihm die beiden ſtärkſten Mili-
tärmächte der Welt entgegen, die um ihr Daſein fechten.
Japan ficht um die Vergrößerung, wir um das Leben. Wir
mit Oeſterreich ſind als Beimacht erheblich ſtärker, mehr
als das doppelte, als Japan. Da außerdem Bulgarien
und die-Türkei ebenfalls auf abſehbare Zeit auf dauernden
Gegenſatz gegen Rußland eingeſtellt ſind, darf man den
Weſten als endgültig verriegelt anſehen.

Am leichteſten, zwar nicht gerade techniſch, aber mili
täriſch iſt für Rußland die Ausdehnung nach Süden. Bloß
techniſche Hinderniſſe ſind aber am leichteſten zu über
winden. Man wird Moskau als Zentrum der weſtöſtlichen
und nordſüdlichen Bahnen anſehen dürfen, nach dem man
die Entfernungen berechnen kann, und da eragibt ſich, daß
die nordſüdliche Strecke etwa halb ſo lang iſt (bis Jndien)
wie die weſtöſtſiche (nach Wladiwoſtok). Fat das eine Ge
biet Schwierigkeiten durch das Gebirge, ſo hat dos andere
ewierigkeiten durch die Sümpfe Alſo liegt Indien
näher vor den Toren Moskqus als Oſtaſien. Daß Rußland
ſich zuerſt nach Oſten wandte, geſchah anſcheinend aus einer
unrichtigen militäriſchen Einſchätzung Japans, das ſchon



mindeſtens 19 Jahren militäriſch beachtlicher iſt als
rankreich. Statt nun mit verſtärktem Bahnbau nach-

zuſetzen, ſchwenkte Rußland von der öſtlichen Politik ab
und erinnerte ſich Konſtantinopels, das noch näher vor
den Toren Moskaus liegt und kraft alter Ueberlieferung
als künftiger politiſcher Beſitz Rußlands gilt. Dieſe Rich
tung fing die franzöſiſch-engliſche Politik für ſich ein und
wandte nun Rußland auf breiteſter Front gegen Weſten.

Hiergegen ſtanden uns mehrere Gegenzüge offen.
Einmal entſchloſſenſte Unterſtützung der Türkei und zwar
ſchon als Jtalien auf ſeinen Raubzug ausging, zugleich
ſtärkſte Arbeit an dee Wiederherſtellung dieſes militäriſch
ſo ausgezeichnet geeigneten Stagtsweſens. Wir haben uns
aber leider wieder zu ſehr mit platoniſcher Freundſchaft be-
gnügt und haben ſogar den Hebel, den uns der kluge Bul-
garenfürſt, der zu den beſten politiſchen Köpfen der Gegen
wart gehört, anbot, nicht in die Hand genommen. Wir
hätten den Vierbund ſchon früher haben können.

Ein anderer Gegenzug war, daß unſer Kapital und
hierin zeigt ſich auch die politiſche Kurzſichtigkeit unſerer
Finanzgrößen Rußland das Geld für die weſtöſtlichen
oder nord ſüdlichen Bahnen zur Verfügung ſtellte und hier-
mit den Drang nach Weſten abzufangen verſuchte. Das
hätte ſich mit den nötigen Sicherheiten gut machen laſſen
und konnte uns noch dazu die größten Aufträge eintragen.

Der wirkſamſte Eegenzug aber und ihn hätte ein
Bismarck unter allen Umſtänden eingeſchlagen war ein
Abkommen mit Japan. Die Vorbedingungen
waren dafür günſtig genug. Soeben erſt hotte England
den japaniſchen Sieger um die letzten Früchte ſeiner Siege
betrogen, indem es ihm im letzten Augenblick die finanzielle
Hilfe entzog. Japan war reif für eine andere Orien-
tierung und dieſe Gelegenheit haben wir nicht wahrge-
nommen. Ein Verteidigungsbündnis wäre zu haben ge
weſen. Bismarck hatte ja ſchon unübertrefflich vorgemacht,
wie man Rüickverſicherungen ſchließt, als er trotz des Zwei-
kaiſerbündniſſes den Geheimvertrag mit Rußland ſchl ß.
Derartiges ſoll man nur ruhig und in aller Selbſtverſtänd-
lichkeit tun, Empfindlichkeiten zu ſchonen iſt gewiß klug,
aber Lebensintereſſen ſtehen höher. Gerade die fkrupel-
boſe ruſſiſche Politik würde für derartiges Verſtändnis gr-
habt haben und wir hätten an Achtung in Petersburg ge-
wonnen. Durch ein deutſch-japaniſches Bündnis kam Ruß-
land in die Lage, in die wir durch das ruſſiſch-franzöſiſche
Bündnis gekommen ſind. Wohin es ſich quch wandte,
immer hatte es einen gefährlichen Gegner im Rücken. Die
Folge wäre geweſen, daß es nun nach Oſten und Weſten
Ruhe gab und daß weiter die Möglichkeit blieb, Rußland
auf den einzigen Ausweg zu drängen, wo es uns durch
ſeine Ausdehnung nützen konnte, nach Süden.

Sobald Rußland dieſe Lage erfaßte, war das deutſch
ruſſiſche Bündnis von ſelber gegeben. Wir wären alſo über
Tokio zu einer Einigung mit Rußland gekommen. Statt
deſſen verſuchten wir immer wieder die Quadratur des
Kreiſes, nachdem einmal Konſtantinopel am ruſſiſchen
Horizont wieder aufgetaucht war. Da wir die Türkei
nicht fallen laſſen konnten, war ein Bündnis mit Rußland
unmöglich, ſo lange wir es nicht vom Weſten ablenken
konnten. Die Dardanellenfrage ſchrumpfte aber ſofort an
praktiſcher Bedeutung erheblich zuſammen, wenn Ruß'and
eine ausweichende feſtländiſche Verbindung nach dem
Oſten hat, alfo hätte, ſchon um die Türkei zu entlaſten,
von uns die viergleiſige Bahn nach dem Oſten und mög
lichſt auch der nordſüdliche Bahnbau finanziert werden
müſſen. Es iſt tief bedauerlich, daß weder Regierung
noch Finanz dieſe Möglichkeiten erkonnt und ausgebeutet
haben. Man hielt ſich ſklaviſch an die Schablone Bismarcks,
den man damit aber auch gründlich verkannte. Bismorck
hat ſeine Finanzpolitik gegen Rußland auf gonz anderen
Grundlagen getrieben und er wäre der letzte geweſen, der
nicht ſofort aus der veränderten Lage auch veränderte
Folgerungen gezogen hätte.

Man denke nun die Sachlage weiter durch und frage,
was in 1914 geworden wäre. Ohne Rußland ging Frank
reich nicht in den Krieg, ohne beide England nicht und
wir waren ſolange in Sicherheit, bis wir derartig unſere
Machtmittel geſtärkt hatten, daß jeder Verſuch Englands
ausſichtslos war.

Dazu boten ſich noch zweierlei Möglichkeiten. Auch der
Hebel gegen England liegt in Aſien. Wir mußten be
wußt auf die Schaffung von Landbrücken gegen Engkand
ausgehen. Was das beſagen will, lehrt der peloponneſiſche
Krieg. Als es den Spartanern nicht gelang, die durch die
langen Mauern zu einer Freſtlandsinſel gewordene Stadt
Athen zu erobern, griffen ſie Athen von dem äußeren Um-
kreis an und gingen nach Amphipolis. Von außen her
wurde Athens Macht erſchüttert. Der eine Angriffspunkt
Englands iſt Jndien, ihn behält die Geſchichte den Ruſſen
r Die beiden anderen Punkte ſind Aegypten und Süd
afrika.

Im Aegyptens willen mußten wir den Bahnbau durch
die Türkei ſo ſehr als möglich beſchleunigen, um nach
Aegypten ſelber, aber auch um an einen ſüdwärts am Roten
Meer belegenen Hafen zu kommen der zur Kreuzerſtation
werden konnte und vor allem zur UBootſtation. Nördlich
des Suezkanals gibt es keine ſo bequeme und ſichere Sperr
möglichkeit wie ſüdlich. alſo mußte eine ununterbrochene
Bahn geſchaffen werden, die überdies für die Türkei zur
bigen Durchführung ihrer Herrſchaft unentbehr-

tſt.
Die zweite Landbrücke ging von Südweſtafrika aus,

das zum ſtärkſten Außenfort unſerer Stellung gegen Eng
land ausgebaut werden konnte, politiſch wie militäriſch.
Was hier verſäumt iſt, läßt ſich gar nicht ſagen. Wären wir
auf dem Poſten geweſen, dann wären in Südafrika die
Dinge genau umgekehrt verlaufen, als ſie verlaufen ſind.
Schon die ſüdafrikaniſche Gefahr wäre das größte Hinder-
nis für die engliſchen Angriffspläne geweſen.

Die vorſtebende Betrachtung zeigt, daß wir uns für
die rechten Bündniſſe in einer ganz außerordent-
lichen Lage befinden. Wir binden durch unſere Flotte die
ſtärkſte Seemachtt. durch unſer Landheer die ſtärkſte Land-
macht und Frankreich noch dazu. Daß wir dies nicht
früher ausgenutzt haben, hat unſer deutſches Volk mit
den größten Echmerzen begahlen müſſen.

Die 6. Kriegsanleihe iſt der Kraftbeweis
des deutſchen Volkes. i

Chineſiſche Trupven beſetzen die deutſchen Kon
zeſſionen von Hankau und Trentſin

Shanghai, 18. März. (Reutermeldung.)
Chineſiſche Truppen beſetzten am Donnerstag ohne
Störung der Ruhe die deutſche Konzeſſion von Hankau.

Peking, 18. März. (Reutermeldung.) Unter Zu
ſtimmung des Konſularkorps hat chineſiſche bewaffnete
Polizei die deutſche Konzeſſion von Tientſin beſetzt.

Der große Wirrwar in Rußland
Amſterdam, 19. März. Der Korreſpondenz des „Daily

Chronicle meldet ſeinem Blatte aus Petersburg vom Frei-
tag abend u. a.: Soldaten und Arbeiter ſind einſtimmig
über die Fortſetzung des Krieges bis zum Siege und ſind
entrüſtet über die Reden der revolutionären Pazifiſten.
Man ſieht noch immer gefongen genommene Polizeibeamte
durch die Straßen ziehen. Heute wurde ein Trupp Gen-
darmen nach der Duma gebracht, der in Bologoje, wo
der Zug des Zaren angehalten wurde, Wache gehalten
hatte. Jn Briefen, die Soldaten in Petersburg von Sol
doten an der Front erhalten haben, heißt es u. a.: Holtet
Euch in Petersburg gut, Brüder, verteidigt die Freiheit,
und wir werden hier keinen Fußbreit zurückgehen. Jn der
Provinz wird der Umſturz jetzt mehr und mehr bekannt.
Zar und Zarin werden nicht bedauert, und man hört
nur ſelten etwas zu ihrer Verteidigung anführen. Die
freigelaſſenen Verbrecher machen ſich unangenehm bemerk-
bar. Die Schüler der Militärſchulen tun jetzt Dienſte als
Polizei. Eine dringende Frage iſt die der Wiederaufnahme
der Arbeit.

Jn einem anderen Telegramm aus Petersburg vom
Freitag abend meldet Harald William: Geſtern wurde, als
zwiſchen den liberalen Patrioten und den Extremiſten
uneinigkeit entſtand, die Lage ſehr gefährlich. Die
Leidenſchaften gehen jetzt ſo hoch, daß man in einem gewiſſen
Augenblick mit der Möalichkeit rechnen mußte, daß die wüten-
den Soldaten die Mitglieder des Dumakomitees
überfallen und ermorden würden. Rußland wäre dann
in eine ſchreckliche Anarchie geſtürzt worden.

Bern, 19. März. „Humanits“ meldet aus Peters-
burg: Die lokalen Komitees ſollen berechtigt ſein, zeit-
weilig allen Grundbeſitz über 125 Hektar zu be-
ſchlag nahmen. Die proviſoriſche Regierung forderte
die Bauern auf, alles Getreide abzuliefern. Man iſt ſich
klar darüber, daß noch ſehr viel zu tun übrig bleibt.

Groß ü ſt Nikolai bittet um Auſſchub
Berlin, 20. März. Wie der „V. Z.“ berichtet wird, habe

Großfürſt Nikolai, der im Einverſtändnis mit der neuen
Regierung den Oberbefehl über die ruſſiſchen Feld-
truppen übernehmen ſollte, im letzten Augenblick die Regie
rung um Aufſchub erſucht. Wie verlautet, habe man ihm
von radikaler Seite angedeutet, man könne für ſeine perſönliche
Sicherheit auf dem Kriegsſchauplatze nicht einſtehen. Wahr-
ſcheinlich werde der Großfürſt erſt abwarten, nach welcher Seite
hin die nach den Fronten abgereiſten Arbeiterdelegierten die
Feldarmee vrientieren werden.

De Lage in Finnland
Kopenhagen, 19. März. „Politiken“ veröffentlicht en

Telegramm, das das Stockholmer Blatt „Dagens Nyhet r“
über die Lage in Finnland aus Haparanda erhalten
hat: Danach ſei der ruſſiſche Senoter Lipski zum
Generalgouverneur von Finnland ernonntworden. Drei ruſſiſche Kommiſſionen hätten in den letzten
Tagen die finniſchen Städte beſucht, um die nötigen Ver-
änderitngen anzuordnen. Die Gendarmerie ſei vollſtändig
abgeſchafft, und der Gendarmeriechef in Tornea, Oberſt
Klimo witſch wahrſcheinlich verhaftet worden. Jn
den von den Kommiſſionen beſuchten Städten ſeien garrße
Volksverſammlungen abgehalten worden, die ihr Ver-
trauen zur neuen Regicrung ausgeſprochen hätten. Aus
Finnland geſtern in Haparanda eingetroffene Reiſende
berichten, daß in Heiſingfors ſehr viel Blut gefloſſen ſei.
Soldaten hätten die Straßen durchzogen und alle Offiziere,
die ſich weigerten, das Revolutionsabzeichen anzulegen,
niedergeſchoſſen. Unter den Erſchoſſenen befinden ſich
2 Admirale. Bei den Unruhen in Petersburg ſeien rund
30090 Perſonen getötet und ebenſo viele
verwundet worden.

Briand beglückwünſcht Miljukow
Paris, 19. März. (Agence Havas.) Briand ant-

wortete auf die Botſchaft Miliukows durch ein Tele-
gramm, in dem er ihm ſeine Wünſche für das Glück und
die Größe Rußlands ausſpricht.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 18. März: Weſtfront: Jn der Nacht zum 16. März
unteriahm der Gegner ſüdlich des Narocz-Sees einen An
griff mit erſtickenden Gaſen. Auf der übrigen Front Artillerie-
kampf und Unternehmungen von Aufklärungsabteilungen.

An der rumäniſchen Front Artilleriekampf.
Kaukaſus-Front: Jn der Gegend von Ognot be-

mächtigten ſich unſere Abteilungen, die die Türken aus ihrer
Stellung geworfen hatten, des Dorfes Varavi und erbeuteten
eine Niederlage von Pakronen und Granaten. Jn Richtung auf
Sakkiz rückten unſere Abteilungen im Schnee vor, warfen die
Türken bei Souran und bemächtigten ſich dieſes Punktes. Bei
der Verfolgung der auf dem Rückzug befindlichen Türken rückte
unſere Vorhut in Wan ein. Unſere Truppen gehen unter
äußerſt ſchwierigen Verhältniſſen vor, gleichſam durch Korri-
dore, die durch Schnee, der durch den Sturm bis zur Höhe eines
Reiters aufgehäuft war, gegraben wurden. Angeſichts des
Fehlens von bewohnten Ortſchaften ſchlafen unſere Truppen in
Schneehöhlen.

Der Heeresdienſt in Polen
Warſchau, 19. März. Den Blättern zufolge iſt fol

gende Neueinrichtung der Aushebung zum
Heeresdienſt in Polen in Angriff genommen
worden: Die bisherigen Werbungsinſpektionen in
17 Städten beider Beſetzungsgebiete werden in 17 Hanpt-
ſtellen für Aushebung verwandelt, denen 73 Kreisſtellen
nachgeordnet ſind, die jhrerſeits 400 Meldebureaus um-
faſſen. Die Landesinſpektion für Aushebung befindet ſich
in Warſchau. Jhr Leiter iſt Oberſt Sikorski. Für Durch-
führung der neugetroffenen Einrichtungen iſt eine größere
Anzahl Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften der
polniſchen Legionen beſtimmt. Die Stabsoffiziere haben
ſich bereits auf ihre Poſten begeben. Die Organiſotion iſt
rein militäriſch. Zur Fühlung mit Regierungsſtellen und
geſellſchaſftlichen Kreiſen wird ein Zuſammenwirken mit
Kommiſſaren des SEtootsrates ſtattfinden, welche von der
Abteilung für innere Angelegenheiten abgeordnet
werden. Rach Durchführung der organiſatoriſchen Maß
nahmen wird ein Aufruf des Staatsrates zum Eintritt in
das Heer erfolgen.

Norwegiſche Handelsſchiffe werden nicht vewaffret

Kriſtiania, 19. März. Der norwegiſche Reederver
hat die Anregung, norwegiſche Handelsſchiffe zu bewaffnen, m
Entſchiedenheit abgelehnt. Er bezeichnet den dahin zielenden
Vorſchlag des Steuermann Verbandes als etwas voll komm
nnmögliches. Der Einfluß des Steuermann Verbandes a

Fragen

keine

die Behandung derartig ſchwieriger und iegender
dürfe nicht überſchäßt und daher dem geäußerten Vorſchlag
Bedeutung beigemeſſen werden. Die Verhandfungen über das
Schickſal der norwegi? en Seeleute die ſich arbeits los ig
England aufhalten, werden zwiſchen England und Norwegen
fortgeſetzt. Ein Teil dieſer Seeleute ſoll verensFßotrichanfenben Woche auf enliſchen Dampfern zurüickgeſchict nie

Angriff unſerer Seeſtreitkräfte inum Angr Le Tover- Calais ber
Berlin, 13. März. Der bei dem Angriff unſerer Se

ſtreitkräfte verſenkte engliſche Zerſtörer gehört der
K-Klafſe an, die 1913 von Stapel gelaufen iſt. Dieſe
Schiffe haben eine Waſſerverdrängung von 920 Tonnen
ſind mit 10 Stück 13,2 Zentimeter-Geſchützen beſtückt umd
leiſten etwa 32 Seemeilen. Die Beſatzung beträgt hundert
Mann. Der bei dem gleichen Angriff ſchwer havarierte
Zerſtörer gehört der 1913/14 vom Stapel gelaufenen
LeKlaſſe an. Dieſe Schiffe haben einen Gchalt von
930 Tonnen, leiſten etwa 30 Seemeilen und haben dieſe
Beſtückung wie die Zerſtörer der K-Klaſſe.

Enaliſche Vertuſchungéver'nche
London, 18. März. Nach Mitteilung des Preſſebureguz

näherten ſich feindliche Zerßörer um 12 Uhr 45 Min.
heute früh der Küſte von Kent und feuerten Granaten F. f die
Küſtenſtädte. Perſonen wurden nicht getötet, drei Häuſer leicht
beſchädigt.

Die Vernichtung und Beſchädigung engliſcher Schiffe
wird hier gefliſſentlich nicht gemeldet. Man iſt in London
offenbar der Ueberzeugung, doß beſſer nichts über den wirf.
lichen deutſchen Erfolg n itgeteilt wird.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 19. März. Generalſtabsbericht vom 18. März.
Mazedoniſche Front: Am Weſtufer des Prespa,

Sees wurden mehrere heftige Angriffe des Feindes abgeſchlagen,
Oeſtlich vom Prespa-See bis zur Straße Bitolia-Resna
zerſtreuten wir durch Feuer feindliche Abteilungen, die gegen
unſere Stellungen nördlich Bitolig vorrückten. Schwere Kämpfe
fanden während des ganzen Tages um den Beſitz der Höhe 1248
ſtatt. Auf der übrigen Front lebhafte Artillerietätigkeit. Zwei
engliſche Kompagnien verſuchten erfolglos, gegen eine unſerer
Feldwachen auf dem nordöſtlichen Ufer des Doiran-Sees
vorzugehen.

Rumäniſche Froni: Nichts von Bedeutung.

„Man könnte vor Freuden verrückt werden“
Bern, 18. März. Die franzöſiſche Preſſe gibt ihrer

lebhafteſten Befriedigung über die ruſſiſchen Ereig-
niſſe Ausdruck. Hervé ſchreibt: Man könnte vor Freuden
verrückt werden. Was ſind Verdun, die ſer, die Marne
gegenüber dem unermeßlichen moraliſchen Sieg, den die
Alliierten in Petersburg errungen haben. Die ruſſiſchen
Ereigniſſe ſind das größte Vorkommnis der Weltgeſchichte
ſeit der franzöſiſchen Revolution.

„Journal du Peuple“, das die Anſicht der Minderheit
wiedergibt, nimmt eine Sonderſtellung ein und ſchreibt
in einem ſtark zenſurierten Artikel, die Jronie der Ge-
ſchichte wolle es, daß Milj ukow der vor kurzem erklärt
habe, eine Niederlage der Revolution vor
zuziehen, durch die von ihm verabſcheute Revolution
an die Spitze der proviſoriſchen Regierung gelangt ſei.
Weiter ſchreibt das Blatt,
trauen

komme.
Erkrankung des Zarewötſch

Bern, 19. März. Lyoner Blätter melden aus Peters-
burg: Der Zarewitſch, der ſich in Zarskofe Sſelo befinde,
ſei an Maſern mit hohem Fieber erkrankt.

Die Städte Odeſſa, Tiflis und Jekaterinoslaw ſowie
beinahe ganz Sibien hätten ſich der neuen Regierung
an geſchloſſen. Jn Kiew ſei die Nachricht von den
Petersburger Vorfällen mit Ermächtigung Banſſilows
bekanntgegeben worden. Die neue Regierung habe den
Winterpalaſt zum nationalen Eigentum erklärt und
beobſichtige ihn zum Sitz der konſtituierenden Verſamm-
lung zu machen.
Der Ankauf des Cumberlandhotels für die Wumba

Berlin, 19. März. Jn der heutigen Sitzung des Hauptaus-
ſchuſſes des Reichstages gab General Coupette über den
Ankauf des Hotels Cumberland Auskunft. Die Grwerbung ei
im Einvernehmen mit dem Reichsſchatzamt erfolgt. Da es ſich
um eitie dringende Kriegsnotwendigkeit gehandelt habe. die in
kürzeſter Zeit erledigt werden mußte, wäre es nicht mögl'ch (e
weſen, den Reichstag zu frage Die Räume dienten den beim
Munitionsbeſchaffungsamt beſchäftigten 2000 Perſonen Der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes legte die wirtſchaftlichen
Gründe dar, aus denen ſich das Reichsſchatzamt entſchloſſen jabe,
dem Kauf des Cumberlandhotels für die Zwecke der Wumha zuzuſtimmen. Er rechtfertigte weiter die ſtaatsrechtliche Seite des
Ankaufs durch den Hinweis, daß es ſich um Verausgabung von
Mitteln aus dem Extraordinarium des Etats des Arieges
handle, die keine Gliederung vorſehen, wie das Extraord'ciarium
des Friedensetats. Die privatrechtliche Gültigkeit des Vertrages
unterliege keinem Zweifel. Jm Hinblick auf das Außerordent-
liche des Falles habe indeſſen die Abſicht beſtanden, dem Rerchstag
demnächſt Kenninis davon zu geben.

Der Staatsſekretär antwortete auf die Ausführungen eines
Zentrumsredners, daß jedenfalls im gegeriwärtigen Falle eine
Rechtslage gegeben ſei, die von der Reichsregierung mit Ueber
zensuns einheitlich vertreten werde. Mit Rückſicht darauf aber,

ß es ſich um einen Grengzfall handle, ſtimme er im Einber
ſtändnis mit dem Kriegsminiſter dem Antrage zu, der die Er
ledigung durch Vorlegung eines Nachtragsetats wünſche.

Jtalieniſche Hetzverſuche in der Schweiz
Wien, 17. März. Die Politiſche Korreſpondenz melbet:

Mailänder Blätter veröffentlichten eine Meldung aus
Luzern, in der von öſterreichiſch- ungariſchen Umtrieben in
der Schweiz erzählt wird. Derartige Nachrichten wurden
in der italieniſchen Preſſe ſeit Monaten wiederholt ver
breitet, wobei der Verſuch gemacht wurde, ihnen durch den
Hinweis auf gewiſſe Perſönlichkeiten, die angeblich in der
Schweiz ſich aufhalten oder dort geweilt haben, einen Stüt-
punkt zu bieten. Ueber das Ziel dieſer myſteriöſen Vor
gänge wurde keine Andeutung gemacht. Die neueſten
„Lugerner“ Meldungen mögen zum Anlaß genommen ſein
um doch einmal ausdrücklich feſtzzuſtellen, daß die geheim
nisvollen öſterreichiſch- ungariſchen Umtriebe ausſchließzlkch
in der Phantaſie der italieniſchen Berichterſtatter beſteben.
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Toh e,

Bagdad
Seit dem bedentſamen Erfolge den unſere Bundes

oſſen, die Türken, am 27. April v. J. durch die Erobe
von Kut el Amara und die Eefongennahme der etwa000 Mann ſtarken engliſchen Beſatzung dieſes Ortes er

jlt hatten, war an der Tigrisfront in Me opotamien Rule
getreten. Das wiederholt zurückgeſchlagene engliſche
entſabkorps war eine kurze Strecke, in ſeine beiden frühe-
rn gagerſtellungen, zurückgegangen, wurde dort von den
girken unbehelligt gelaſſen und verhielt ſich ſelbſt, wohl

dem Einfluß der eingetretenen heißen Jahreszeit
nd von mancherlei Unterhaltsſchwierigkeiten, völlig taten

Die Türken hatten nur einen Teil ihrer Kräfte bei
el Amara und Fellahie 30 Kiolmeter öſtlich von
el Amara, gleichfalls am Tigris, der zwiſchen den ge

nannten beiden Orten in öſtlicher Richtung fließt zu
rüchgelaſſen. mit dem anderen, anſcheinend ſtärkeren Teile

gegen die Ruſſen in Perſien gewandt, wo dieſe in
wiſchen ſüdwärte bis Jspahan ſowie über Kirmanſchah,
dagdad bedrohend, bis nahe an die meſopotamiſche Grenze
vorgedrungen waren, mit Streifkorps die Grenze ſogar
on überſchritten hatten. Durch ihre Gegenoffenſive war
e den Türken gelungen die Ruſſen bis Mitte Auguſt v. J.
jher Hamadan, faſt 300 Kilometer weit von der Grenze
Reſopotamiens, zurückzuwerfen und ſich ſeitdem dort zu be

ten.wort Beginn des laufenden Jahres ſind nun aber die

Engländer, nach Verbeſſerung ihrer rückwärtigen Ver
zindungen und Heronziehung bedeutender Verſtärkungen,

fs neue zum Angriff gegen die Tigrisfront der Türken
xſchritten. Zahlreiche Angriffe, die ſie gegen deren Vor
ſfellungen unternahmen, hatten zunächſt keinen oder nur
geringen Erfolg. In der zweiten Hälſte des Februar haben
doch die dortigen Kämpfe offenbar einen ſehr ernſten
Charakter angenommen. Die über ihren Verlauf und Aus
gang von beiden Seiten vorliegenden Nachrichten ſind frei
ich ſo lückenhaft und widerſpruchsvoll, daß es zurzeit nicht
möglich iſt, eine einigermaßen klare Vorſtellung davon zu
gewinnen. Nur das Endergebnis der neuen Offenſive der
Engländer muß als feſtſtehend angenommen werden: ſie
ſind, wenn auch unter ſchweren Verluſten, bis Bagded vor
gedrungen und haben ſich dieſer Stadt, während die Türken
ſch darüber hinaus nordwärts zurückzogen, am 11. d. M.
bemächtigt.

Es wäre verfehlt, die Bedeutung dieſes von den Eng
ändern erzielten Erfolges zu verkleinern. Bagdad mit
ſeinen 100 00) Einwohnern iſt nicht nur die größte Stadt
jener Gebiete weit und breit, es iſt auch die Hauptſtadt
Neſopotamiens, der wichtigſte Knotenpunkt der Handels
ſtraßen zwiſchen der Türkei und dem aſiatiſchen Oſten, ein
Kernpunkt der türkiſchen Macht im Südoſten des Reiches.
hatte das Anſehen Englands im Orient, beſonders bei den
arabiſchen Völkerſchaften und in Jndien, durch die Kata
ſtrophe von Kut el Amara einen ſchweren Schlog erlitten,
ſo wird die Einnahme von Bagdad die entgegengeſetzte Mir-
kung ausüben. Englands Beſtreben iſt ſeit langer Zeit

darauf gerichtet, in Meſopotamien feſten Fuß zu faſſen,
nicht nur, um ſich die Herrſchaft über den Perſiſchen Golf

zu ſichern, ſondern ſeine weit ausblickende Politik hat auch
die allmähliche Gewinung einer von ihm beherrſchten Land
verbindung zwiſchen Aegypten und Jndien im Auge, für
die das eroberte Jrak eine Etappe bilden würde. Wenn
dieſe Fragen in erſter Linie für die Türken wichtig ſind, ſo
werden doch auch wir, als deren Bundesgenoſſen von ihnen
betroffen. Und ſelbſt eine unmittelbare Bedeutung haben
ſie für uns, da die weſentlich mit deutſchem Kapital ge
förderte Bogdadbahn unter anderem auch der Verbindung
Zentraleuropas mit dem Perſiſchen Golf dienen ſollte, was
illuſoriſch werden würde, wenn es den Engländern gelänge,
ſich dauernd im Jrak feſtzuſetzen.

Noch aber ſind ſie nicht ſo weit. Selbſt wenn ſie ſich
bis zum Ende des Krieges dort behaupten ſollten, ſo würde
über den künftigen Beſitz dieſes Gebietes wie über die Zu
kunft manches anderen der Geſamtausgang des Krieges
entſcheiden. Immerhin würde es bei den Friedensverhand-
lungen, wenn die Engländer es alsdann noch in ihrer Ge-
walt hätten, für den Vierbund einen Minuspoſten be-
deuten. Jm Hinblick hierauf wird jedoch von Intereſſe ſein,
zu beobachten, wie ſich die Ruſſen zu dieſer Frage ſtellen.
Denn auch ſie haben ein Auge auf Meſopotomien geworfen,
und ihren Handelsverkehr nach dem Verſiſchen Golf unter
engliſche Kontrolle geſtellt zu ſehen, werden ſie ſchwerlich
wünſchen. Zunächſt freilich gewährt ihnen die Offenſive
der Engländer am Tigris den Vorteil, daß die in Perſien
eingedrungenen Türken zum Rückzuge von dort gezwungen
ſind, um nicht von ihren heimatlichen Hilfsquellen abge
ſchnitten zu werden. Hamadan iſt aus dieſem Grunde be-
veits von den Türken geräumt worden.

Um aber die Bedeutung der immerhin unerfreulichen
Tatſache des Einzuges der Engländer in Baadod auf ihr
richtiges Maß zurückzuführen, dürfen wir ſchließlich nicht
vergeſſen, daß unſeren Feinden die Kräfte, die ſie für
Neßenzwecke verwenden, da fehlen, wo die Entſcheidung

fällt. v. Blume, Eeneral d. Jnf. z. D.
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 18. März. 3 Uhr nachmittags zwiſchen der Avre und der
Oiſe rückten die franzöſiſchen Truppen während der Nacht ernſt
lich vor. Das ganze Gelände, das zwiſchen den früheren Linien
und der Straße von Roye nach Nohon und Damery bis zur Höhe
von Lagnh erobert wurde, iſt in ihrem Beſitz. Ziemlich lebhafte
Gefechte mit deutſchen Nachhutabteilungen endeten zugunſten der
Franzoſen. Sie ſchädigten die Verfolgung in keiner Weiſe. Dieſe
dauert nördlich der Straße von Noyon fort.

Vom 18. März abends. Von der Ancre bis zur Aisne dauert
der Vormarſch unſerer Truppen auf einer Front von über a
Kilometer im Laufe des Tages an. Nördlich der Abre rü
unſere Kavallerie heute früh in Nesle ein. Wir ſchickten ſogleich
unſere Patrouillen gegen die Somme vor und lieferten mehrere
Gefechte gegen feindliche Nachhuten, die ſchwachen Widerſtand
leiſteten. Die Einwohner von Nesle begrüßten uns mit Zu
rußen. Nordöſtlich von Laſſignh haben wir zur gegenwärtigen
Stunde unſeren Vormarſch in einer Tiefe von über 20 Kilometer
mit Richtung auf Ham durchgeführt. Weiter ſüdlich beſetzte
unſere Kavallerie und leichte Truppenabteilungen, die das Oiſe
Tal entlangzogen, heute früh gegen 10 Uhr Noyon. Zwiſchen
Oiſe und Soiſſons ſind die ganzen erſten deutſchen Linien, ſowie
die Dörfer Carlepont, Morſain, Nouvron und Vingre in unſere
Macht gekommen. Wir haben auf der Hochfläche nördlich von
Soiſſons Fuß gefaßt und Crouy in der Gegend von Reims beſetzt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 18. März: Feindliche Nachhuten zurückdrückend, rückten unſere
Trupven in den letzten 24 Stunden einige Meilen, und zwar bis
zur Tiefe von 10 Meilen in den Plätzen der annähernd 45 Meilen
ſüdlich Chaulnes biz in die Nachbarſchaft von Arr as ſich er
ſtreckenden Front vor. Außer Nesle, Chaulnes und
Péronne gewannen wir den Beſitz von über 60 Dörfern.

Jm Verlaufe des Luftkampfes wurden 7 deutſche Flugzeuge
und 9 beſchädigt. 8 von unſeren Flugzeugen werden

vermißt.
Engliſcher Bericht vom 17. März aus Meſopotamien: Bei

dem Kampfe am rechten Tigrisufer am Mittwoch wurden die
türkiſchen Nachhuten von den Hügeln bis zur ſtarken Stellung
getrieben, die die Eiſenbahnſtation Muskaidie deckt. Wir nahmen
die Stellungen am frühen Morgen am Donnerstag. Am Nach-
mittag war die geſamte feindliche Streitmacht, die aus Ueber
reſten von drei Diviſionen beſtand, in voller Flucht in der Rich
tung auf Samarag.

Kongreß der franzöſiſchen Radikalen
Bern, 19. März. Lyoner Blätter melden aus Paris:

Das Komitee der radikalen Partei hat mit 80 gegen
.76 Stimmen beſchloſſen, einen Kongreß der Radikalen ein

zuberufen.

Oeffentliche Stadtverordne“enſttzung
Halle, 19. März 1917.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Zunächſt werden verſchiedene Ein gänge zur Kenntnis der

Verſammlung gebracht. Der Vorſtand der Buchdruckereibeſi
vereinigung für Halle hat an den Magiſtrat wie an die
ſammlung eine Eingabe gerichtet, in der gebeten wird, bei Ver
ebung der ſtädtiſchen Druckſachenaufträge die Geſamtheit
r tariftreuen Halleſchen Buchdruckereien, anſtatt

weniger einzelner, zu berückſichtigen. Man wird auf dieſe An
legenheit erſt zurückkommen, wenn der Magiſtrat hierüber beſaten haben wird. Die Ortsgruppe der Volks
ullehrerinnen bittet um Erhöhung der Ver-
32 für Vertretungsſtunden. Der Vorſtehers Krankenhauſes und der Digakoniſſenanſtalt bittet

g, bei der Verwendung vonSparkaſſenüberſchüſſen. Dieſe Eingabe wird dem
Magiſtrat überwiesen.

Gs ein en r T des Stadtv.Em mer und Genoſſen: Verſammlung wolle beſchließen, den

um Berückſichtigun

iſtrat zu erſuchen, der Bevölkerung der Stadt Halle reich
er Nahrungs mittel auſ re Bei Nichtlieferung

von Kartoffeln ſollen Zuſatzmarken von Mehl oder Brot oder
Dörrgemüſen ausgegeben werden. Die Mehrheit der Verſamm-
S ſpricht die Dringlichkeit dieſes Antrages aus, worauf
Stadtv. Em mer zur Begründung das Wort nimmt. Er geht
von der Vorausſetzung aus, daß auf dem Lande noch viele
Lebensmittel vorhanden ſeien, die durch eine beſſere Verteilung

Wir werdender Stadtbevölkerung rgeſihet werden ſollten.
auf die Ausführungen dieſes ſozialdemokratiſchen Sprechers noch
näher eingehen, bedauern aber, daß wir ausſprechen müſſen,
ſeine Darlegungen werden unſeren Feinden hochwillkommen
ſein, denn ſie beſagten, daß wir dem Hungerelend verfallen ſeien.
Zwar behauptet Stadtv. Emmer, er wolle nicht aufreizend, ſon
dern beruhigend wirken, das Auslaerd ſolle nicht denken, daß wir
verhungerten, aber mit ſeinen Auslaſſungen wird er dieſe Abſicht
anz gewiß nicht erreichen. Weiter bemängelte er das jetzige
ſſen der Kriegsküche, das nicht kräftig genug eingekocht werde.

Bürgermeiſter Seydel erklärt es aus den Witterungs-
einflüſſen, daß in den letzten Wochen Kartoffeln nicht geliefert
worden find. Er daß es in der kommenden Woche mögli

in werde, Kartoffeln heranzuſchaffen. Sollte das nicht mögli
in, ſo würden andere Nahrurigsmittel herangeholt werden. Die
bensmittel würden den Städten nach einem beſtimmten

Schlüſſel zugeteilt und die Städte wieder haben ſie an die Be
völkerung zu bringen. Halle wird nicht verabſäumen, ſich das
auszubitten, was ihm zukommt. Gemüſekonſerven werden dem
nächſt verteilt werden. Das Eſſen aus der Kriegsküche ſei nicht
minderwertig. Früher war es ſo kräftig, wie das ſich keine Haus
haltung leiſten konnte. Die Menge des Eſſens jetzt ſei min
deſtens ſo groß, wie ſie in der Privathaushaltung nur gegeben
werden könne. Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger er-
klärt, daß unter der Leitung des Bürgermeiſters die Deputation
alles tut, um uns mit Lebensmitteln zu verſorgen. Jmmer und
immer wieder glauben Gruppen von Einwohnern, daß die Stadt
nicht alles bekommt, was da iſt. Die Ernährung iſt mangelhaft.
Wenn lebhaftes Wünſchen und warmes Empfinden die Bevölke
rung ſatt machen könnte, dann würde die Bevölkerung der Stadtalſe ſehr gut ernährt werden. Der Antrag Emmer bringe die

fahr mit ſich, daß die Lage verdunkelt werde. Man muß
ſagen, daß nicht mehr da iſt, man muß auskommen, ſich in die
Verhältniſſe ſchichkhen. Man müſſe gang unterſcheiden
zwiſchen Ernährung und Sättigung. Wir können uns geh
nicht ſättigen, aber wir ſind noch nicht auf dem Standpunkte,
die Quote von Lebensmitteln, die dem Menſchen zugeführt wird,
nicht für die Ernährung ausreicht. Wir können uns nicht voll
kändig ſättigen, aber wir ernähren uns noch ausreichend. Nach
m noch die Stadtvv. Oſterburg, Gröbel, Balke und

der Vorſteher zur Sache geſprochen haben, wird der Haus
haltplan genehmigt.

Die Verſammlung geht nunmehr an die Weiterberatung de
Stadthaushaltsplanes für 1917,

Einnahmen und Ausgaben werden
Berichterſtatter Stadtov

und zwar:
Friedhofsverwaltung. n

gleich auf 277 090 Mk. feſtgeſetzt.
Daniel und Richter.Waſſerwerke. Bei einem Ueberſchuß von 288 199 Mk. werden
Einnahmen und P ren auf 991 800 Mk. feſtgeſetzt. Bericht
erſtatter Stadtv. Zell.ß Elektrizitätswerk. Unter Errechnung eines Ueberſchuſſe

von 659 857 Mk. werden Einnahmen und Ausgaben au
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Wem bleibt der Sieg?
/3] Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Finh).

Ruhe, Ruhe! Am Ende war jemand mit Lizzy ge
ſchren; am Ende Amy, um fich im Walde von den Ein
drücken der Corrida zu erholen; am Ende Almerſton ſelbſt
aus väterlicher Fürſorge.

Aber Ruhe, Ruhe. Er war Lord Buckingham. Wenn
er auch lächerlich war durch ſeine Figur für jene, die die
Qualen eines ſolchen Daſeins nicht kannten, ſo wollte er
memals lächerlich durch ſeine Schwäche ſein.

Er legte den Finger auf den elektriſchen Knopf.
Der Zimmerkellner erſchien. Von ihm erfuhr er auf

Sefragen, Fräulein Almerſton ſei ohne Begleitung aus-
gefahren.

James war ganz ruhig. Er wuſch ſich nur die Hände.
e weit iſt es bis nach den Bergen dort?“ Er wies

zſerne.
Nach den Bergen von Tarifa? Nun, zwei Stunden

her. Das heißt, wenn man zu Fuß geht. Zu Rade
ein Auto im Hotel?“

„Nein, Mylord. Weder im Hotel noch ſonſt in

„So wiinſchie ich einen Wagen.“
„Der Wagen iſt nach der Mole gefahren.“
„Dann einen anderen Wagen.“
Der andere Wagen muß erſt durch Fernſprecher gus

beſtellt werden. Jn einer Stunde kann er hier

Algeciras.“

ſing nes war ganz ruhig; er trocknete ſich nur die

„Haben Sie ein Rad?“
„Jawohl, Mylord.“

ringen Sie es vor die Halle.“
„Ss tut mir leid, Mylord der Hausdiener iſt

damit in die Stadt gefahren und wird erſt wieder in einer
Wen Stunde zurüſckerwartet.“

Dieſer Geduldsprobe war James nicht gewachſen. Die
r zurückgehaltene, ungeduldige Willensfroft

ah bei ihm in die Worte aus:
Himmel und Hölle! Will man mich denn hier in
einem Tun beſchränken? Iſt man denn hier verraten
und verkauft Wos iſt das für eine Wirtſchaft, daß ich
t einmal einen Wagen kann, wenn ich will!“

Er ſtand hart vor dem erſchrogenen Jean, der die
uen Augen in die ſeinen ſtechen fühlte wie Nadeln.

„Wenn Myſord einen Wagen haben wollen, kann er
ja ſofort beſtellt

„Ruhe!!“ herrſchte James ihn an, und ſeine Bruſt
keuchte. „Jetzt will ich einen Wagen haben! Jetzt! Auf
der Stelle! Und wenn Sie ihn aus dem Ziegenſtalle holen
und mit einer Ziege beſpannen müßten!“

„Mylord meinte Jean, „wir könnten ja ſogleich
den Wagen aus der Stadt

Da ereignete ſich etwas Furchtbares. James drehte ſich
jählings um, ergriff ſeine kriſtallene Waſchſüſſel und
feuerte ſie auf die Erde: „Auf der Stelle will ich einen
Wagen! Auf der Stelle!“

Der verſtörte Zimmerkellner raſte aus dem Zimmer,
lief das Zimmermädehen, das lauſchen wolſte, über den
Haufen, ſtürzte die Treppe um ein Haar kopfüber hinunter
und landete endlich doch im Vollbeſitz ſeiner Gliedmaßen
beim Geſchäftsführer.

„Ein Auto einen Wagen ein Rad
ſtammelte er kreidebleich und zitterte wie Eſpenlaub.

„Was iſt denn los?“ ſagte der Geſchäſtsführer mit
tief beſchwichtigendem Tone.

„Lord Buckingham iſt verrückt geworden!“ fand der
nervöſe Franzoſe ſeine Gedanken wieder. „Er tobt herum,
ſchmeißt alles in Stücken

Der Geſchäftsführer flog die Treppe hinauf mehr als
er ging. „Benachrichtigen Sie Herrn Wilſon!“ rief er
zurück. und ſtand ſchon vor James Türe.

Er klopfte an und trot ein.
James war ſchon wieder ganz ruhig. Er ſah, als wäre

er nie aus dem Gleichgewicht gehoben, auf die glitzernden
Scherben

„Laſſen Sie das wegräumen und ſchicken Sie Wilſon
die Rechnungo.“ ſagte er. „Und dann will ich einen Magen;
aber ſofort. Eanz egal, was es für ein Gefährt iſt; oder
ein Pferd, oder ein Rad

„Kommt ſoort Ein Hoteldirektor iſt immer verbindlich
f

„Well die Stimme des Lords war noch etwas be
legt, „warum ſagt man mir das nicht gleich?“

t „Verzeihung, Mylord. Der Zimmerkellner iſt über den
weiteren Betrieb des Hotels nicht unterrichtet. Jn zehn
Minuten Er broch ab, indem er dachte: „Jn zehn
Minuten wird doch wohl das Pod oder der Wagen oder
zum mindeſten ein Reiteſel zur Stelle ſein.“

„Gut. ch donke.“
Er verließ das Zimmer und machte in der Tür dem

Kammerdiener Platz.

„Oh, haben Euer Lordſchaft Unglück gehabt,“ ſagte
Wilſon mit ſeiner ſtets gleichtönenden ſanften Stimme.
„Das Zimmermädchen iſt ſchon angewieſen, die Scherben
zu entfernen.“

Und das Kammermädchen kam mit einer zierlichen
kleinen Schaufel und mit einem ebenſo zierlichen Feger,
und der gaufregende Foll war erledigt.

Auf den Wagen hätte James ſtundenlang warten
können, denn da niemand von Gibraltar her mit dem
Schiffchen eintraf, blieb der Kutſcher mit ſeinem Omnibus
ruhig bis zur nächſten Ankunftszeit an der Mole halten
und beſprach die Tagesneuigkeiten, welche es für Kutſcher
ja immer gibt. Dagegen erſchien der Hausdiener mit dem
Rade früher, als man ihn erwortet hatte. Sogleich erhielt
James darüber Nachricht. Wilſon nahm die Abſicht ſeines
Herrn als etwas Selbſtverſtändliches entgegen und reichte
ihm einen breitrandigen Sonnenſchützer und ein Paar wild-
lederne Handſchuhe. Auch begleitete er ihn nach unten.

Ganz unbeſorgt war er nicht. Solche Gewaltakte an
toten Gegenſtänden kamen bei ſeinem Herrn äußerſt ſelten
und nur in Augenblicken vor, wo er durch innere Erregung
die Fähigkeit der Selbſtbeherrſchung gänzlich verlor. Das
Herz war daran ſchuld, hatte der Arzt in London geſagt,
weil es ſeine Schläge ausſetze und einer gewaltſamen Auf-
munterung, die in der heftigen Gebärde zum Ausdruck
kam, bedürfe. Das Herz war daron ſchuld. Hm
n Herz ſeines Herrn hatte überhaupt wohl viel auszu

ten.

„Darf ich Mylord begleiten?“ ſogte er hilfsbereit. „Jch
würde nach der Stadt laufen, mir dort ein Rad leihen und
Eure Lordſchoft einzuholen ſuchen.“

„Jch danke,“ ſagte James ganz ruhig.
etwos in die Berge.

Aha, er fuhr in die Berge. Miß Almerſton war ja
auch in die Berge gefahren. Und wenn er ſich nicht irrte,
war ja heut morgen auch Dr. Commings zu Rade in der
Richtimg geſauſt m

Almerſton ſtand mit Lord Dunbury in der Halle und
rauchte. Beide waren ſtarr, als ſie James ein Rad bo
ſteigen ſahen.

„Sie radeln?“ ſagte Almerſton indem er ſeine kurz
Pfeife aus dem Mundwinkel nahm.

„Jch wollte es mal wieder verſuchen. Jch habe es
lange nicht getan.“

„Wollen Sie den Weg nach Algeeiras nehmen?“ ſagt

„Jch fahre nur

Almerſton wieder.J habe e gar keine Pläne
e Fern i

h



2 224 157 Mr. ewetett. Berichterſtatter Stadtv. Zekk.
Braunkohlengrube. Deren Haushaltplan erſcheint zum

erſten Male im Geſamthaushaltplane der Stadtverwaltung. Bei
einer Einnahme von 240 800 Mk. wird ein Ueberſchuß von
4280 Mk. angenommen. Die Verſammlung ſtimmt zu. Be-
richterſtatter Stadtv. Zel l.

Theodor Schmidt Stiftung. Einnahmen und Ausgaben
ſich mit 21505 Mk. aus. richterſtatter Stadtv.

orchert.
Rechnungsergebniſſe 1915. Ueberſchüſſe 266 050,53 Mk., an

den Ausgleichsfonds überwieſen 200 000 Mk., bleibt ein Ueber
ſchuß von 66 050 53 Mk. Die Verſammlung hat hiergegen nichts
zu erinnern. Berichterſtatter Stadtv. Steckner. Auf eine

nfrage des Stad:v. Em mer bemerkt Bürgermeiſter Sehdel,
das Jahr 1916 werde, wenn ſich auch noch nicht Genaueres
per ſagen laſſe, mit einem Fehlbetrag gewiß nicht ab

ießen.
Grundeigentum. Einnahmen 6558 413,16 Mk., dauernde Aus

gaben 127 540,64 Mk., einmalige 5350 Mk., mithin rig425 522,52 Mk. Berichterſtatter Stadtvv. Dehne un
Gradehand. Stadtv. Em mer mißt der Stadt Halle die
Aufgabe zu, zu bewirken, daß die Gemüſebauer, die Land von
der Stadt gepachtet haben, ihre Erzeugniſſe unſerer Stadt zu
führen. Er habe aber gehört, ſie hätten zu hohen Preiſen bereits
mit anderen Städten abgeſchloſſen. Ferner ſollte alles Land,
das aus der Pacht von Seeben genommen werden kann, für den
Gemüſebau benutzt werden. Auf eine entſprechende Anfrage
des Stadtv. Berghau s erwidert Stadtrat Dr. Kinne, daß
dem Magiſtrat zum Gemüſeanbau brauchbares Land zur Ver-
der an kleine Leute nicht zur Verfügung ſtehe. ach den

erträgen mit den Pächtern ließe ſich eine Beeinfluſſu der
Gemüſebauer hinſichtlich der Gemüſelieferung nicht ermöglichen.

Gewinnbringende Unternehmungen. Einnahmen 1 723 955,83
Mark, Ausgaben 9190 Mk., mithin Ueberſchuß 1 714 765,83 Mk.
gegen das Vorjahr mehr 111 493,11 Mk. Die Verſammlung hat
r gegen einzuwenden. Berichterſtatter Stadtv. Man

ew ski.
PolizeiVerwaltung. Die Einnahmen betrugen 44 500 Mk.,

die dauernden Ausgaben 1 178 848 Mk., die einmaligen 2670 Mk.,
mithin Geſamtzuſchuß 1 187 018 Mk., gegen das Vorjahr mehr
27 728 Mk. Die Berichterſtatter Stadtvv. Prof. Dr. Stein
brück und Richter beantragen die Genehmigung.Gymnaſium. Einnahmen 89 474 Mk., auernde Ausgaben

263 856 Mk., einmalige 250 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 174 632
Mark, mehr gegen 1916: 652 Mk. Berichterſtatter Stadtvv.
Ritter, Richter und Gradehand.

Oberrealſchule. Einnahmen 63 840 Mk., dauernde Ausgaben
225 675 Mk., einmalige 1900 Mk., mithin Geſamtzuſchuß
163 733 Mk. (mehr 58 Mk.). Berichterſtatter: dieſelben.

Reform-Realgymnaſium. Einnahmen 77 250 Mk., dauernde
Ausgaben 139 472 Mk., einmalige 600 Mk., mithin Geſamt-
zuſchuß 62 822 Mk., mehr gegen 1916: 5687 Mk. Bericht
erſtatter: dieſelben.

Lyzeum und Studienanſtalt. Einnahmen 118 290 Mk.,
dauernde Ausgaben 220 068 Mk., einmalige 10 620 Mk., mithin
Beſamtzuſchuß 112 898 Mk., gegen das Vorjahr mehr 10 087 Mk.

Berichterſtatter dieſelben.
Frauenſchule. Einnahmen 12 360 Mk., dauernde Ausgaben

20 720 Mk., einmalige 600 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 8960 Mk.,
mehr gegen 1916: 1815 Mk. Berichterſtatter Stadtv. Ho S.

Mittelſchulen. Einnahmen 420 900 Mk., dauernde Aus
gaben 810 832 Mk., einmalige 13 840 Mk., mithin Geſamtzuſchuß
403 772 Mk. weniger gegen 1916: 13 066 Mk. Berichterſtatter
Stadtvv. Hos, Gradehand und Emmer.

Evangeliſche Volksſchulen. Einnahmen 450 845 Mk., dauernde
Ausgaben 1 906 794 Mk., einmalige 126 705 Mk., mithin Geſamt-
zuſchuß 1 582 654 Mk. gegen 1916 mehr 42 504 Mk. Bericht
erſtatter: dieſelben.

Katholiſche Volksſchule. Einnahmen 23 555 Mk., Ausgaben
v8 420 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 74 865 Mk.; gegen 1916 mehr
1465 Mk. Berichterſtatter dieſelben.

Peſtalozziſchule. Einnahmen 19 780 Mk., Ausgaben 95 855
Mark, mithin Geſamtzuſchuß 76 075 Mk. mehr gegen das Vor
jahr 1615 Mk. Berichterſtatter: dieſelben.

Allgemeine Schullaſten. Einnahmen 8375 Mk., Ausgaben
82 196 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 81 821 Mk. mehr 591 Mk.
Berichterſtatter: dieſelben.

Handwerkerſchule. Einnahme 62361 Mk., dauernde Aus-
gaben 105 566 Mk, einmalige 500 Mk., mithin Geſamtzuſchuß
43 705 Mk. (mehr 1407 Mk.) Berichterſtatter Stadtvv.
Dehne und Emmer.Gewerbliche Fortbildungsſchule. Einnahmen 85 358,34 Mk.,
Ausgaben 113 168,34 Mk., mithin Geſamtzuſchuß 77 810 Mk.
(mehr 510 Mk.). Berichterſtatter: dieſelben.

Kaufmänniſche Fortbiſdungsſchule. Einnahmen 27 081,64
Mark, Ausgaben 85 081,64 Mk., Geſamtzuſchuß 8000 Mk. (mehr
683 Mk.). Berichterſtatter: dieſelben

Handels-, Gewerbe und Haushaltungsſchule für Mädchen.
Einnahmen 53 200 Mk., Ausgaben 65 805 Mk., Geſamtzuſchuß
12 105 Mk. (mehr 1765 Mk.). Berichterſtatter: dieſelben.

Stadttheater. Einnahmen 5900 Mk., dauernde Ausgaben
139 9790.20 Mk., einmalige 3700 Mk., mithin Geſamtzuſchuß
137 779,20 Mk. (mehr 1924,20 Mk. Berichterſtatter Stadtv.
Kommerzienrat Dehne. Stadtv. Juſtizrat Herzfeld
bringt einen Brief von Theaterangeſtellten, die am geringſten
beſoldet ſind; ſie bitten um Gewährung einer Teuerungszulage.
Stadtv. Gröbel kittet, daß als Volksvorſtellungen auch Opern
aufgeführt werden. Stadiv. Em mer beantragt, daß den be
dürftigen Mitgliedern des Stadttheaters, die unter 200 Mk.
Monatsgehalt eine einmalige Teuerungszulage gewährt wird.

Oberbürgermeiſter Dr. Rive weiſt darauf hin, daß nur
wenige Theateranggſtellte in den Dienſten der Stadt ſtehen.
Da der Theaterbetrieb während des Krieges aufrechterhal er
werden ſollte, ſo wurde dem Direktor zugeſtanden, daß er
niedere Gagen an ſeine Angeſtellten zahlen durfte. Wenn aber
ein Ueberſchuß erzielt werden ſollte, dann ſollten Friedensgagen
gezahlt werden. Das iſt im vorigen Jahre der Fall geweſen
und dürfte es auch in dieſem Jahre ſein. Die Wünſche der An
geſtellten, wie ſie brieflich feſtgelegt wurden, können von der
Stadt nicht erfüllt werden, weil ſie nicht Angeſtellte der Stadt
ſind. Auf den Vorſchlag des Stadtv.-Vorſtehers wird
der Antrag Emmer dem Theaterausſchuß zugewieſen

Zoologiſcher Garten. Einnahmen 159 914.,60 Mk., dauernde
Ausgaben 345 586,20 Wf., einmalige 3700 Mk., mithin Geſamt-
zuſchußß 189 371,60 Mk. (mehr 28 909,60 Mk. Bericht
erſtatter Stadtvv. Prof. Dr. Steinbrück und Emmer.

Landanstauſch und Erwerb Große Steinſtraße und Markt-
platz. Die dem Hauptgrundſtück der Firma A. Huth u. Co. gegen
überliegenden Grundſtücke Große Steinſtraße Nr. 85 und Neun
häuſer 3 ſollen neu bebaut werden. Drei Flächen von zu
ſammen etwa 32 QOnuadratmeter werden fluchtlinienplanmäßig
zur Straße freigelegt und müſſen von der Stadt erworben
werden. Die Regelung der Verkehrsverhältniſſe an der Ecke
ſelbſt iſt in der Weiſe in Ausſicht genommen, daß grundbuchlich
in Erdgeſchoßhöhe ein Durchgangsrecht für den Fußverkehr feſt-
gelegt wird, während die oberen Geſchoſſe die auf dem frei-
ſtehenden Eckpfeiler ruhen ſcharfkantig ohne Abſtumpfung
hochgeführt werden. Es iſt ſo den Verkehresbedſirfniſſen Genige
geſchehen, während andererſeits ein gutes Stadtbild geſichert iſt.
Die fluchtſinſenvlanmäßige Eckverbrechung ſoll hier aufgehoben
werden. Gſeichzeftig ſoll auch die weſtliche Eckverbrechung am
ehemaligen Wertberſchen jetzt Huthſchen Grundſtück Marktplatz
Nr. 20 in Wegfal kommen. Die von der Firma Huth u. Co.

dieſem Grundftick zu erwerbende Straßenvarzelle von etwa
Onugadrametern Größe ſoll gegen eine gleichgroße Fläche des

on den Grundſtücken Große Steinſtraße Kr. 38 und RNeunßäufer
r. 3 zur Straße entfallenden Landes ausgetauſcht und die von

letztgenannt en beiden Grundſtücken mehr ahzutretenden
r als ſehr gewiſſenhaft bekannten beiden

Flächen gegen Zahlung einer als angemeſſen zu erachtenden
Pauſchalentſchädigung von 30 000 Mk. aus der Anleihe von 1910
erworben werden. Verſammlung ſtimmt zu. Berichterſtatter
Stadtvv. Richter und Ritter.

Verſtärkung der Mittel für Ausbau der Heberleitungen 1
und 2. Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften ſind aus
dem in der Anleihe 1910 vorgeſehenen Betrage 750 000 Mk.
für die Erweiterung der Waſſerwerke bewilligt worden. Hier-
von ſind für Neubau der Heberleitungen 8 und 4, für Neu und
Umbau der Sammelbrunnen, für die Verlegung der Dücker-
leitung und Ausbau der Luft-Pumpenanlage uſw. bereits ver
braucht bezw. werden noch benötigt 522 000 Mk. Für Erweite
rung der Heberleitung 1 und Neubau der Heberleitung 2, die
beide noch in dieſem Sommer zur Ausführung kommen ſollen,
ſtehen deshalb nur noch zur Verfügung 228 000 Mk. Die Ver-
ſammlung genehmigt die Entnahme des Fehlbetrages von
448 000 Mk., wenigaler 228 000 Mk., gleich 220 000 Mk. für den
Ausbau der Heberleitungen 1 und 2 aus den in der Anleihe 1950
für Erweiterungen der Waſſerwerke vorgeſehenen Mitteln.
Berichterſtatter Stadtvr. Richter und Gradehand.

Annahme einer Stiftung. Fräulein Marie Brauer hier
hat 10 000 Mk Kriegsanleihe für die Kriegshinterbliebenenfür-
ſorge der Stadt Halle geſtiftet. Die Verſammlung beſchließt
mit Dank die Annahme der Stiftung. Berichterſtatter Stadtv.
Manſchewski

Verſtärkung der Mittel für Ankauf von Gaskohle. Für 1916
ſind für Ankauf von Gaskohle 862 300 Mk. vorgeſehen. Dieſer
Betrag reicht bei weitem nicht aus. Vorgeſehen ſind für das
Geſchäftsjabr 1977 insgeſammt 33 166 Tonnen zum Durchſchnitts-
preiſe von 26 Mk. für die Tonne. Der Durchſchnittseinkaufs-
preis der Kohlen bat ſich um rund t3 v. H. höher geſtellt als bei
Aufſtellung des Haushaltsplanes ſeiner Zeit angenommen
wurde. Aber auch die vorgeſehene Kohlenmenge mußte ver-
größert werden, da infolge des Umſtandes, daß auch für Gas
bereitung weniger geeignete Kohlen Verwendung finden mußten,
die Ausbeute an Gas den Ergebniſſen früherer Jahre nicht
gleich kam. Die Mehrkoſten werden ſich. wenn es weiterhin ge
lingt, ſoviel Kohlen hereinzubekommen, daß der Betrieb der
Gasanſtalt uneingeſchränkt aufrechterhalten bleiben kann, für
das laufende Rechnungsjahr auf etwa 250 000 Mk. belaufen.
Dieſer Mehrausgabe wird vorausſichtlich eine Mehreinnahme für
HKoks, Teer und Ammoiagk von rund 100 000 Mk. gegenüberſtehen.
Dazu kommt noch ein Betrag für Mehrwerkauf von Gas gegen
über dem Etat, ſodaß das Gewinnergebnis des Gaswerks des
laufenden Rechnungsfjabres, obwohl der Einheitspreis für Gas
trotz der geſtigenen Unfkoſten nicht erhöht iſt, mit rund 500 000 Mk.
nur um eiwa 70 000 Mk. niedriger ſein wird, als im Haushalts-
plan vorgeſehen iſt. Die Verſammlung ſtimmt der Verſtärkung
des Hausbaltplanes des Gawerkes: Ankauf von Gaskohle um
250 000 Mk., alſo auf 1 112 300 Mk. und zwar aus den Ueber-
W des laufenden Jahres zu. Berichterſtatter Stadtv

e e.
Zuwendung für fahrbare Krieosbüchereien. Der Magiſtrat

hat beſchloſſen, zu der Ludendorff-Geburtstagsſpende der vreu-
ßiſchen Stadt- und Landkreiſe, die den Zwecken der fahrbaren
Kriegsbücherei an der Front dienen ſoll, 1000 Mk. aus dem Kriegs
fonds zu ſpenden. Die Stadtverordneten geben ihre Zuſtimmung.

Berichterſtatter Stagtv. Ho e.
Wahl von Sachverſtändigen für Abſchätzung von Grundſtücken

mit Gaſt und Schankwirtſchaften. Der Magiſtrat bean'vragt, für
die auf Grund des Geſetzes über die Krirgsleiſtungen notwendig
werdenden Abſchätzungen von Grundſtücken, in denen Gaſt- und
Schankwirtſchaft betrieben wird, drei Sachverſtändige zu wählen.
Es werden folgende Herren gewählt Rentier Ernſt Käppel, Große
Steinſtraße 37 II., Gaſtwirt Paul Sünderhauf, Marktplatz 8 und
Gaſtwirt Friedrich Winkler, Seebenerſtraße 13. Berichterſtatter
Stad'v. Borchert.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tzk. Apolda, 19. März. (Verausgabung von Not
geld.) Der Gemeindevrat hat beſchloſſen. Notgeld in der Form
kleiner Scheine zu 50 und 10 Pfg. auszugeben. Hierbei ſollen
die Erfahrungen verwertet werden, die in anderen Städten ge
macht worden ſind. Als unbedingt notwendig wurde bezeichnet,
den Scheinen eine Größe zu geben, daß ſie nicht, wie die Reichs
ſcheine zu 1 Mk., gefaltet zu werden brauchen, ſondern bequem in
die Taſche geſteckt werden können.

V Ballenſtedt, 19. März. (Kohlenverſorgung.) Die
hieſige Kriegswirtſchaftsſtelle hat die Verſorgung der Bevölke
rung, beſonders der gewerblichen Betriebe, mit Kohlen in die
Wege geleitet.

X Merſeburg, 19. März. (Der zweite Lehrgang
der Vanderhaushaltungsſchule des Vater
ländiſchen Frauen vereins Merſeburg-Land) in
Ober-Kriegſtedt iſt jetzt abgeſchloſſen. An demſelben
nahmen 17 junge Mädchen, zum größten Teil mit den Eltern
und ſonſtigen Angehörigen, teil. Der Abſchluß erfolgte mit einer
öffentlichen Prüfung. Dieſe ſowohl wie der ganze Verlauf des
etwa achtwöchigen Lehrganges bewieſen das große Jnter-
eſſe an dieſem haus wirtſchaftlichen Zweig des Frauenvereins,
der mit Genugtuung darauf und auf den Erfolg ſeiner Arbeit
zurückblicken darf. Nach den theoretiſchen Unterweiſungen wurden
in dem Kurſus 23 verſchiedene ſchmack- und nahrhafte Suvpen,

S rvtgerichte, 7 Abendgerichte uend 7 Sorten Backwerk zu
reitet.

V Deſſau, 19. März. (Selbvſthilfe). Von dem hieſigen
Hausfrauenverein iſt eine Verkaufe und Verwertungsſtekle ein
gerichtet, die mit einem guten Umſatz arbeitet. Gegen 2000 Mit
glieder hat der Verein in kurzer Zeit gewonnen, für die er
preiswerte Lebensmit'iel beſchafft. Jetzt errichtet er einen Kurſus
zur Anfertigung von warmen Schuhen ein.

Krankheffen, Unglücks und Todesfälle
M Greiz, 19. März. (Die Pocken.) Wie berichtet, ſind

uch hier pockenartige Erkrankungen feſtgeſtellt worden und zwar
in drei zum Glück nur leichten Fällen, eine Erkrankung kam in
Greiz vor, zwei entfallen auf Aubachthal. Grund zur
Beſorgnis iſt nicht vorhanden. Alle Vorſichtsmaßregeln ſind
getroffen, die Häuſer. aus denen die Kranken in die Jſolier
barachen kamen, äußerlich durch Plakate gekennzeichnet, die
beiden Kinos und das Panorama geſchloſſen. Von der unent-
geltlichen Schutzimpfung wird reichlich Gebrauch gemacht. Die
mit den Erkrankten im gleichen Betriebe Beſchäftigten ſind

geimpft worden. Wie es heißt, verläuft die Krank
it leicht.

tzk. Kahla, 19. März. (Ertrunken.) Jn Kahla iſt das
vierjährige Söhnchen des Fabrikarbeiters Oskar Tröber,
der ſich zur Zeit im Felde befindet, in die Saale gefallen und
ertrunken.

Blankenburg a. Harz, 19. März. (Opfer eines
ſchweren Unglückfalles) ſind geſtern zwei bejahrte und
erfahrene Steinbruchsarbeiter geworden. Ein Arbeiter der Firma
Beck u. Holm, der noch mit dem Maurerpolier und Steinbruchs-
aufſeher Luchte von hier und dem Arbeiter Hage erſt zu
ſammen geweſen war, fand gegen 146 Uhr die Beiden, als er ſie
zum Feierabend von der oberen Schicht abholen wollte, unter
herabgekommenen Steinmaſſen zerſchmettert ver. An
ſcheinend haben ſich infolge des Froſtes und des pkzhlich darauf
folgenden Tauwetters SGteinmaſſen gelokert und find

Männern zum Ver

Berlin, 19. März. Durch die allmähliche Erwä
die Feldarbeiten kräftig gefördert, zumal auch die Zutefkung b
Düngemitteln in geregeltere Bahnen gekommen iſt
vorgeſtrigen Verkehr
hier und da Umſätze in Rüben ſtattfanden, ſo entwicklte
doch in Futtermitteln kein regeres Geſchäft. Der Schwe
punkt des Verkehrs ruht nach wie vor im Saate

die Kaufluſt für Saatgetreide und Kleeſagten unveränder
1 Die Nachfrage kann aber infolge der Knappheit

vielen Artikeln nicht immer befriedigt werden. Wetter: Schon

Börſen- und Handelsteit
Deviſenkurſe

Berlin, 19. März. Die telegraphiſchen Auszahſich heute für Geld lungen
eNewYork e Bytetland e 9 9 e 240 240änemark 166 1661chweden 173 rauhorwegen 1 1691J re r o in Ihnerreich- Ungarn 64,3)Bulgarien 74 80,Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 19. März. Auch zu Wochenbeginn blieb die Zur
haltung im freien Börſenverkehr beſtehen. da man anſcheinend
Klärung der Lage in verſchiedener Hinſicht abwartet. Die g.
entwicklung iſt bei beſchränkten Umſätzen ungleichmäßig. urd
fahrts, Rüftungs- und Elek rowerte neigten zur Schwäche
Montan und einige Nebenwerte zeigte ſich Kaufluſt zu s
Kurſen. Am Rentenmarkt hat ſich nichts geändert.

Produktenberich

ſich nicht viel geändert. Wenn

Verloſungsé-vLiſte
Nr. 12. der Allgemeinen Verloſunggsliſte iſt ſoebendie Liſte ſteht den der „Halleſchen Zeitung

Vorlegueig des Bezugsſcheines koſtenlos zur Verfügung.

Deutſche Continental-Gas-Geſellſcha t elaufenen Geſchäftsjahre ſtie ft zu Deſſau

elley

vete

werden

n markt

5 laut Rechenſchaftsbericht die p
amte Gasa der Anſtalten auf 117 479 706 Kubikmet,

i Vorj. 100 332 Kubikmeter) und ereichte mit 16,7
ie höchſte Zungahme ſeit den erſten Betriebsjahren der

ſchaft. Der Betriebsgewinn der Gasanſtalten, Elektrizi
uſw. betrug 5 363 112 Mk. (4 854 161 Mk.); Beteiligu
brachten 783 215 Mk. (717 694 Mk.) und Zinſen 164
(o Mk.). Der Reingewinn einſchließlich 341 018 Mk. (334
Vortrag ſtellt ſich auf 5 123 075 Mk. (4 585 887 Mk.)
ſollen u. a. 10 Prozent (9 Prozent) Dividende verteilt, dem Er
neuerungsfonds wieder 1 250 000 Mk. überwieſen und 400 072
vorgetragen werden.

ig. Große Leipziger Straßenbahn. Die am Sonnabend h.
gehaltene außerordentliche Generalverſammlung hat die Ver
ſchmelzung mit der Leipziger Elektriſchen
bahn beſchloſſen und damit die geplante Vereinheitli
Leipziger Straßenbahnweſens zur Tat werden laſſen.

Prozent

Geſell
tätswerke

nungen er
847 Mk.
135 Mk
Hiervon

Straßen
chung des

Paris, 19. März.

Regierung beſchloſſen,
zeitweilig einzuſtellen.
verkehr eingeſchränkt werden.

gemäß geräumt.
Bewegungen wurden

Regimenter

Vortage

Letzte Telegramme
Spaniſche Güterſperre gegen Frankreich

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 19. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Jn den leuten Tagen wurde ein Landſtrich zwiſchen

der Gegend von Arras und der Aisne von uns plan
Die lange vorbereiteten ſtrategiſchen

ohne Störung durch den nur
zögernd folgenden Feind durchgeführt. Sicherungen ver
ſchleierten durch umſichtiges und tatkräftiges Verhalten
das Verlaſſen der Stellungen und den Abmarſch der
Truppen.

Jn dem auf gegebenen Gebiet ſind die dem
zerſtört

worden; ein Teil der Bevölkerung wurde, mit einem Vor
rat an Lebensmitteln für fünf Tage ausgeſtattet zurüd-
gelaſſen.

Geſtern war nahe der Küſte, an der Artois-
Front und auf beiden Maas ufern die Gefechtstätig
keit lebhaft.

Nachmittags ſtürmten Kompagnien oft bewährter
im Säüdoſtteil des Waldes von Malan

ceourt und anf dem öſtlichen Hang der Höhe 304
mehrere franzöſiſche Grabenlinien in 500 un
800 Meter Breite und führten acht Offiziere, 485 Mann

mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer zu
Nächtliche Gegenangriffe der Franzoſen ſind abge

wieſen worden.
Auch am Südhang der Höhe „To ter Mann brachte

ein Vorſtoß von Sturmtrupps mehrere Gefangene ein.
Auf dem Oſtufer der Maas ſcheiterte wie an

frühmorgens der Angriff mehrerer franzöſiſcher
Kompagnien nördlich der Chambrettes-Fe.

nüslichen Verkehrsanlagen

Oeſklicher Kriegsſchauplahß

Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Die Kämpfe zwiſchen Ochrida- und Prespa

See und im Becken von Monaſtir wurden geſtern fort
Jn der Seen-Enge und nordweſtlich von Monaftit

ſind die Franzoſen zurückgeſchlag
nördlich der Stadt haben ſie bei rückſichts
ihrer Truppen geringen Geländegewinn erreicht. t

Oeſtlich des DoiranSees iſt der Bahnho
Poroj nach Vertreibung der Engländer wieder von un
beſetzt worden.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter

Ludendorff.GGSA9=GATABGOO—Üua—mannoVerantwortlich:
r den politiſchen Teil: De Simon Kt Proving Sörſen en
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichte

Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Der
für den Anzeigenteil: O. Kreibehm, ſämtlich in

„Temps“ meldet aus Madrid
Angeſichts der Ueberloſtung der Eiſenbahnlinien hat die
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Desgleichen ſoll der Perſonen
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